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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S8 bis 9 Uhr
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Nr. 67.

Geht etwas vor?

Merſeburg, 19. März.
Ein Leipziger Blatt, auf deſſen politiſches Urteil etwas zu

geben iſt, brachte heute einen Artikel an ſeiner Spitze, der ſich
damit beſchäftigte, daß der klerikale Miniſterpräſident von Bay-
ern, Frhr. v. Hertling, der vorgeſtern, Sonntag, bei den Kaiſer-
lichen Majeſtäten gefrühſtückt hat und dann, einem Fürſten
gleich, mittelſt Salonwagens nach München zurückgefahren iſt,
jetzt eine politiſch ſehr einflußreiche Perſon in Deutſchland ſei.
Herr v. Hertling, kaum aus Berlin heraus, kommt Freitag
ſchon wieder, denn der „B. L.-A.“ ſchreibt:

Der Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten
wird unter dem Vorſitz des bayeriſchen Miniſterpräſidenten
Frhrn. v. Hertling am nächſten Freitag in Berlin zuſammen
treten. Vor ſeiner Rückreiſe nach München wurde Frhr. von
Hertling noch einmal vom Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
empfangen.

Was hat das zu bedeuten? Geht im Auslande oder im Jn-
lande oder in beiden etwas Beſonderes vor?

Die „Münchner Neuſt.“ ſchreiben zum Abgang Wermuths:
Daß Freiherr v. Hertling als Sieger, als Triumphator, von
Berlin heimkehrt, wird auch äußerlich bekundet durch die un-
gewöhnliche Auszeichnung, daß ihm für die Heimreiſe ein Sa-
lonwagen zur Verfügung geſtellt wurde. Dieſer Vorgang hat
in Berlin Aufſehen erregt und wird in der Preſſe viel beſpro-
chen. So ſagt die „Tägliche Rundſchau“: Wir gönnen Herrn
v. Hertling ſeinen Salonwagen, müſſen aber doch feſtſtellen,
daß das ſonſt nicht Mode war.

Der Kaiſer und Freiherr von Herkling. Die „Germania“
meldet: Der bayeriſche Miniſterpräſident Freiherr von Hertling,
der bekanntlich zur Miniſterbeſprechung über die Wehrvorlage
und ihre Deckung in Berlin anweſend war, wurde für Sonntag
vom Kaiſer zum Frühſtück geladen. Zur Rückreiſe nach Mün-
chen iſt ihm ein Salonwagen zur Verfügung geſtellt worden.

Der Kaiſer empfing Sonntag mittag um 121 Uhr den
bayeriſchen Miniſterpräſidenten Freiherrn von Hertling. Zur
Frühſtückstafel waren u. a. geladen Fürſt und Fürſtin Alois
zu Löwenſtein, Freiherr v. Hertling und Aebtiſſin Frau v. Rohr
Zur Rückreiſe nach München iſt, laut „Germania“, dem bayr.
Miniſterpräſidenten ein Salonwagen zur Verfügung geſtellt
worden.

Bekanntmachungen und der Merſeburger LCokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
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Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

Mittwoch, den 20. März 1912. 152. Jahrgang.

Zum Rücktritt des Reichsſchatzſekrekärs Wermuth
äußert ſich die Preſſe aller Parteirichtungen in ausführlicher
Weiſe. So ſchreibt u. a. die agrariſche „Deutſche Tageszei-
tung“:

„Das muß heute ſchon geſagt werden, daß es nicht recht ver-
ſtändlich iſt, wie der Vorſchlag in Einklang gebracht werden
kann mit der offiziöſen Bemerkung, es habe von vornherein
feſtgeſtanden, daß keine neue Belaſtung des Konſums in Aus-
ſicht zu nehmen war. Die Befeitigung des ſogenannten Kon-
tingents wird doch im letzten Ende auch eine neue Belaſtung
des Konſums bedeuten und tatſächlich herbeiführen Sie iſt in
ihrer Wirkung ſowohl eine Konſumſteuer als auch eine Produk-
tionsſteuer, und ſie belaſtet ein landwirtſchaftliches Erzeugnis
erheblich ſtärker, das ohnehin bereits jetzt am ſchwerſten be-
laſtet iſt. Man hat geglaubt, die neuen Opfer wieder der
Landwirtſchaft zumuten zu dürfen. Wenn nichts anderes mög-
lich war, was doch ſehr bezweifelt werden muß, ſo wäre nach
unſerer perſönlichen und vorläufigen Anſchauung die Einführ-
ung des Spiritusmonopols das kleinere Uebel geweſen.“

Frankfurt a. M., 18. März. Der Berliner Mitarbeiter
des „F. G.-A.“ ſchreibt u. a.: Die neuere Mode, alles unter
dem engherzigſten Parteiſtandpunkte zu betrachten, machen
wir nicht mit; wir bewahren uns allen öffentlichen Fragen
gegenüber das Recht der eigenen Meinung. Wermuth wird
vielfach, obgleich ſeine mangelnde Beweglichkeit ihm zum Ver-
hängnis wurde, als ein Spätlingsopfer des blau-ſchwarzen Blok-
kes ausgeſpielt, eine ſeltſame Schickſalslaune gegenüber einem
Manne, der auf ſeine politiſche Jungfräulichkeit den höchſten
Wert legte. Da alſo der geweſene Staatsſekretär als politiſcher
Faktor für uns vollſtändig ausſcheidet, ſo können wie bei ſeinem
Rücktritt auch durchaus objektiv verfahren, und unſre Urteil
kann überdies nur kurz ſein. Er geht, ohne irgend eine Spur
zu hinterlaſſen. Sein Rücktritt zeigt, daß er kein produktiver
Geiſt war. Wo ſind ſeine Taten, wo ſind Beweiſe dafür, daß
er etwas zu bieten hatte? Er trat ſein Amt an, nachdem ſein
Vorgänger das Konzept zur Reichsfinanzreform entworfen hat-
te, und erntete, wo ein anderer und der ſchwarz-blaue Block
mit den neuen Steuern geſät hatte. Seitdem ſpielte er die
Rolle des Drachen, der den Schatz hütet. Er war fiskaliſch
bis in die Knochen und in ſeiner Steuerpolitik durchaus kein
erfinderiſcher Kopf. Will man es ihm als Verdienſt anrechnen,
daß er den Daumen auf dem Beutel hielt, gut, aber es kann
doch keine glänzende Arbeit genannt werden, wenn er die not-

wendige Aufgabe eines Ausbaues der Wehrkraft nur mit einem
einzigen Steuerplane eigenwillig löſen wollte. Die Notwendig-
keit dieſer Aufgabe ſtand indes nicht allein feſt, ſondern auch
ihre Dringlichkeit. Trotz alledem hat der Staatsſekretär Wer-
muth dié Zeit ungenutzt verſtreichen laſſen, ſodaß eine recht-
zeitige Erledigung der Aufgabe zweifelhaft erſcheint. Wir
können alſo mit dem beſten Willen keine Vorzüge in der Amts
führung und in dem Programm des Staatsſekretärs erblicken.
Er ſteht vor der Oeffentlichkeit als ein ſtarrer Typus fiskaliſcher
Einſeitigkeit, aber nicht als der Träger großer Ziele. Wir
möchten auch glauben, daß die falſchen Proportionen in der Kri-
tik bald verſchwinden werden, wenn ſein Nachfolger, wie wir
wünſchen, beſſer als er es vermochte, die Wegſteuer in dieſen
wirren Zuſtänden wieder finden. Die bengaliſche Beleuchtung,
die ihn umſtrahlt, iſt von den Parteiblättern entzündet, die in
ihm den Förderer der Erbſchaftsſteuer und der nachwirkenden
Demonſtration gegen die Erben der Blockzeiten betrauern.

London, 18. März. Der Rücktritt des Reichsſchatzſekretärs
Wermuth erregt hier großes Jntereſſe. Die „Times“ erklären,
trotz der Wahlniederlagen ſei es dem blau-ſchwarzen Block ge-
lungen, Herrn Wermuth aus dem Amt zu jagen und der Re-
gierung ſeine Finanzpolitik aufzuerlegen. Wie groß die Kapi-
tulation der Regierung ſei, erſehe man am beſten aus der Rede
des Reichskanzlers vom 16. Februar, in der er noch erklärte,
die Machtanſprüche des Zentrums, die ſich hinter der Rede des
Abg. Speck verbargen, nicht anerkennen zu können.

Die Wehr- und Deckungsvorlagen.
Wie verlautet, dürften die Wehr- und Deckungsvorlagen dem

Reichstage vor Oſtern nicht mehr zugehen. Der Reichstag, der
bereits jetzt damit umgeht, ſeine Sitzungen bis 7 Uhr abends
zu verlängern, und dem nur noch 10 Sitzungstage bis zu den
Oſterferien zur Verfügung ſtehen, iſt bis dahin mit Arbeits-
material reichlich verſehen. Dagegen meint man, würden die
neuen Vorlagen unſere Volksvertreter ſogleich nach Wiederbe-
ginn der Sitzungen beſchäftigen. Die Veröffentlichung der Ent-
würfe ſoll nicht früher erfolgen, als bis ſie auch dem Reichstage
bekanntgegeben ſind. Aus naheliegenden Gründen iſt man
der Meinung, daß es beſſer ſei, eine vorzeitige öffentliche Dis-
kuſſion zu vermeiden, damit die Volksvertretung möglichſt unbe-
einflußt an ihre Urteilsbildung herangehen könne. Jn der
Frage der Aufhebung der „Liebesgabe“ hat übrigen, wie dem

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

98) Nachdruck verboten.Duncan wandte ſich nach Savage um, faßte ihn am Arm und
ſagte:

„Sehen Sie das?“
„Jawohl ſehe ich es“, antwortete Savage, dem die Zähne

klapperten.
Duncan lief über den Hof und ſtieß den Eimer fort. Das

Waſſer ſpritzte rings umher und der Mann fiel regungslos auf
die Seite mit dem naſſen Geſicht nach oben, das jetzt die Strahlen
der Morgenſonne beleuchteten.

„Wer iſt das?“ fragte Duncan.
„Das iſt Moſchelles oder Kiriak,“ antwortete Savage.
„Wiſſen Sie, was ſie mit ihm anſtellten?“ ſagte Duncan.

„Er kam vor etwa vier oder fünf Stunden hier angeritten. Van
Voorſt und der Kaffer empfingen ihn und ſprachen freundlich
mit ihm und führten ſein Pferd in den Stall. Dann über-
fielen ſie ihn, ſteckten ſeinen Kopf in den Waſſereimer und er-
tränkten ihn, ganz wie es Kiriak vor vierzehn Jahren mit Van
daggt gemacht hatte. Bei Gott! Van Voorſt iſt gerächt wor-
den!“

„So ſcheint es,“ entgegnete Savage und ſtarrte in das Geſicht
von Moſchelles, dieſes Mannes, der Millionen und auch Geiſt
beſaß, deſſen Freveltaten ihm hier nach Afrika gefolgt waren
und ihm die wohlverdiente Strafe endlich gebracht hatten.

Sogar Duncan, der nicht gerade ſchwache Nerven beſaß, hatte
das ſchaurige Drama, das ſich hier abgeſpielt hatte, etwas er
griffen gehabt. Aber bald machte ſich die Derbheit und Abge-
ſtumpftheit, die er ſich in einem Leben fortwährenden Kamp-
fes mit Verbrechern erworben hatte, wieder geltend. Er durch-
ſuchte die Taſchen des Toten und legte alles, was er fand, auf

die Flieſen des Hofes. Als er damit fertig war, packte er den
Leichnam bei den Füßen, zerrte ihn nach dem Stalle, warf ihn
hinein und verriegelte die Tür.

Dann las er alles, was er gefunden hatte: Brieftaſche, Börſe
und loſes Geld von den Steinen auf und ſagte zu Savage:

„Kommen Sie mit herein in die Stube. Dort wollen wir
alles genau durchſehen. Gottlob daß die Sache vorüber iſt.
Jch weiß nicht, ob ich es in gleichem Falle nicht ebenſo gemacht
hätte wie Van Voorſt. Jedenfalls hat er ſich dem Arm des
Geſetzes entzogen, und wie gut es doch war, daß ich ihm noch
geſtern Abend die Sache von den Diamanten erzählte.

Jetzt iſt mein Gewiſſen rein und frei von Schuld ſo frei wie
der Aasgeier dort aben in der Luft. Jetzt koſtet uns die Ge-
ſchichte keinen Heller, denn Van Voorſt kann nicht mehr in
Frage kommen.“

„Jetzt gilt es Van Voorſt zu verfolgen“, ſagte Savage. „Jch
muß geſtehen, ich habe nicht das Herz zu der Sache.“

„Laſſen Sie doch den Kerl laufen“, entgegnete Duncan. „Er
wird ſchon in London wieder auftauchen, ſo ſicher wie zwei
mal zwei vier iſt, um das Frauenzimmer aufzuſuchen.“

„Das iſt auch ein Grund, weshalb ich möglichſt raſch wieder
nach Johannesburg zurück muß,“ ſagte Savage.

Duncan ging voran nach dem Hauſe.
Als ſie in das Wohnzimmer kamen, legte er alle Dinge, die

er bei Moſchelles gefunden hatte, vor ſich auf den Tiſch hin.
Er öffnete die dicke Brieftaſche, die voll von Banknoten war.

Sie zählten Hundert Pfund-Noten der Bank von England und
zwanzig Zehnpfundſcheine.

„Die Zehner gehören mir,“ erklärte Savage, „denn die hat
er mir geſtohlen.“

„Nehmen Sie ſie weg“, ſagte Duncan. „Sie können uns
nützen, nbenbei geſagt, denn wir dürfen an Moſchelles Geld.
nicht rühren, das geht in die Staatskaſſe; aber mit den zwei-
hundert Pfund können wir dem alten Stein eine Teilzahlung
auf die fünfhundert leiſten, die wir ihm für die Farm zu zahlen

haben. Dann wollen wir nach Johannesburg reiten und die
anderen dreihundert auf die Diamanten erheben. Wir müſſen
auch den alten Stein hierher haben, um den Tod und die Be-
erdigung von Moſchelles als Zeuge zu beglaubigen. Satteln
wir die Pferde und reiten zu ihm.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchtes.

London, 18. März. Zwiſchen Bexhill und Haſtings ſind nunmehr
8 Leichen von dem umgeſchlagenen Boot der „Oceana“ ans Land ge-
ſpült worden, und zwar 3 Laskars, 3 weiße Männer, eine Frau und
ein kleines Kind. Letztere ſind, wie man glaubt, die Gattin des er-
trunkenen Geiſtlichen Leiſhmann und ihr Kind. Die Zahl der Opfer
wird jetzt offiziell auf 14 angegeben.

Müchen, 18. März. Jn einer Kaſerne des Truppenübungsplatzes
Grafenwöhr in der Oberpfalz haben 25 Arbeitsſoldaten aus Jngeolſtadt
(Bayern), die zur Anlegung von Wegen ins Lager kommandiert waren,
nachts eine Menge Bier aus der Kantine geſtohlen und ſind nach einem
Gelage in eine wüſte Schlägerei geraten. Dem Wachthabenden, der auf
den Lärm mit ſeiner Patrouille erſchien, wurde nicht geöffnet, ſondern
er und ſeine Leute wurden mit Totſchlag bedroht. Daraufhin ließ der
Wachthabende, ſeiner Jnſtruktion gemäß, die Seitengewehre aufpflanzen,
die Gewehre laden und die Türen einſtoßen. Jetzt lagen die Meuterer
alle in den Betten und ſtellten ſich ſchlafend. Jn ihrer Stube war alles
kurz und klein geſchlagen. 5 Rädelsführer wurden in Einzelhaft genom
men, wo ſie ebenfalls alles zertrümmerten und noch am anderen Mor
gen Lieder brüllten. Nach den erſten Vernehmungen und der Ernüch
terung aber wurde es ganz ſtill.

London, 18. März. Die genaue Anzahl der bei dem Umſchlagen des
Bootes der „Oceana“ Ertrunkenen ſteht immer noch nicht feſt. Die
Augenzeugen berichten, daß der Bug der „Piſagua furchtbare Ver
herungen auf dem Verdeck anrichtete. Zwiſchen dem Zuſammenſtoß und
de mSinken der „Oceana“ verging eine Zeit von 20 Minuten. Kurz
vor dem Sinken kenterte das Schiff vollſtändig, und das Achterdeck ſtreckte
ſich aus dem Waſſer in die Höhe. Zugleich erfolgte eine Exploſion, und
eine rieſige Waſſerſäule ſtieg empor. Der Wert der an Bord befindlichen
Gold und Silberbarren wird jetzt auf 14 Millionen M angegeben. Die
geſamte Ladung iſt bei Lloyds Marineverſicherung verſichert, die einen
ſchweren Verluſt erleidet, da ſie nur ungefähr 10 000 A. an Prämien
erhielt. Aus Caſtbourne wird noch gemeldet, daß bisher keine Kunde
von den Jnſaſſen der gekenterten „Oceana“ vorliegt, ſo daß man anneh
men muß, daß Miß Mac Farlane die einzige Gerettete iſt und alle
übrigen 17 Perſonen umkamen.
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Nummer 67. 1912.
„L. A.“ gegenüber anderslautenden Mitteilungen verſichert
wird, eine vorherige Fühlungnahme zwiſchen Regierung und
Konſervativen nicht ſtattgefunden.

Der Bergarbeiterſtreik im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Berlin, 18. März.

Der Streik im Ruhrrevier beſchäftigt heute auch das preu-
ßiſche Abgeordnetenhaus. Von den Jnterpellanten ſprach der
konſervative Abg. Stroſſer an erſter Stelle. Er konnte die
Maßnahmen der Regierung, beſonders die Heranziehung der
Polizei, nur billigen.

Auch der freikonſervative Führer, der Frhr. v. Zedlitz, ſprach
in gleichem Sinne. Er bezeichnete das Ringen im Ruhrrevier
als eine Machtprobe der Sozialdemokratie und ſprach die Hoff-
nung aus, daß der Bergarbeiterkampf mit einer gewaltigen
Niederlage der Umſturzpartei ſein Ende finden werde.

Den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. Liebknecht brachte
das ſo in Erregung, daß er mit überlauter Stimme mehrmals
„infame Heuchelei“ rief. Dafür holte er ſich zwei Ordnungsrufe
in raſcher Folge.

Für die Nationalliberalen ſprach der Abg. Dr. Friedberg,
der ſich eingehend mit der Lohnfrage beſchäftigte und als Er-
gebnis ſeiner Unterſuchung feſtſtellte, daß der Bergarbeiter im
Ruhrrevier der beſtbezahlte Arbeiter iſt. Auch Abg. Friedberg
ſprach dem Streik jede Berechtigung ab. Für ihn iſt auch die
Heranziehung des Militärs eine Notwendigkeit.

Einen abweichenden Standpunkt vertrat der Fortſchrittler
Dr. Pachnicke. Er legte es der Regierung dringend ans Herz,
durch Vermittlungsvorſchläge für eine raſche Beendigung des
Streiks zu ſorgen.

Dann kam ein Fachmann zu Wort, der Bergarbeiter und
Zentrumsmann Jmbuſch, der den Standpunkt der chriſtlichen
Gewerkſchaften rechtfertigte. Auch bei ſeiner Rede tobten die
Sozialdemokraten teilweiſe ſo heftig, daß die Sitzung geradezu
unterbrochen wurde. Der Präſident verlor aber die Ruhe nicht
un derklärte, wenn im Reichstage die Verhandlungen mit 110
Sozialdemokraten möglich geweſen ſeien, ſo werde man doch
hier wohl mit den 6 Genoſſen auch auskommen.

Der Handelsminiſter Sydow ergänzte ſeine Ausführungen
aus dem Reichstage. Er hielt den Streik für unberechtigt, da
Lohnerhöhungen verſprochen waren. Unklug wäre es von der
Regierung, in dieſem Zeitpunkte Vermittlungsverſuche zu ma-
chen.

Der Miniſter des Jnnern v. Dallwitz rechtfertigte die Ent-
ſendung des Militärs. Er wies auf den Terrorismus der Strei-
kenden und die brutale Vergewaltigung der Arbeitswilligen hin
und erklärte, daß die Regierung mit aller Energie für die Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung eintreten werde. Ein-
ſtimmig wurde die Beſprechung der Interpellation beſchloſſen.

Dann vertagte man ſich aber ſofort. Die eigentliche Aus-
ſprache wird alſo erſt morgen ihren Anfang nehmen.

Berlin, 19. März. Ueber die geſtrige Lärmſzene im Abgeordnetenhauſe
wird berichtet: Frhr. v. Zedlitz führte zum Schluß ſeiner Rede aus: Wenn
die Regierung ihre Machtmittel mit vollem Nachdruck anwendet, wird
die ſozialdemokratiſche Machtprobe mit einer vollen Niederlage enden.
Stürmiſcher Beifall. Lärm und Gelächter der Sozialdemokraten.
bg. Dr. Liebknecht ruft dem Abg. Frhrn. v. Zedlitz zu: Jnfame Heu-

chelei! Es bricht ein Entrüſtungsſturm aus.) Präſident Dr. Frhr.
v. Erffa ruft den Abg. Dr. Liebknecht zur Ordnung. Als der Präſident
dem Abg. Dr. er das Wort erteilt, ruft Abg. Liebknecht noch-
mals und noch lauter: Jnfame Heuchelei! Die Mitglieder der Rechten
ſpringen erregt auf und rufen: Raus mit dem Kerl Raus, raus! Prä-
ſident Dr. Frhr. vs Erffa: Herr Abg. Dr. Liebknecht, ich rufe Sie noch
einmal zur Ordnung und warne Sie vor dem dritten Mal! Nötigen
Sie mich nicht, von meinen Machtmitteln Gebrauch zu machen. Rufe
3 rechts und von den Nationalliberalen: Rufen Sie doch noch ein-
mal!!)

Der Streik im Ruhrrevier.
Eſſen, 18. März. Soxweit die bis jetzt vorliegenden Nach-

richten von einer großen Zahl von Zechen erkennen laſſen, iſt
im ganzen Ruhrrevier die Beteiligung an dem Bergarbeiter-
ausſtand auch heute morgen weiter zurückgegangen. Aus den
Bezirken Eſſen, Gelſenkirchen und Hamm wird durchgehend
eine Zunahme der Zahl der Arbeitswilligen gemeldet. Bemer-
kenswert iſt auch, daß im Dortmunder Gebiet, dem Herde des
Ausſtandes, die Zahl der Arbeitswilligen zunimmt, ſelbſt auf
den Kaiſerſtuhlſchächten, wo der Ausſtand anfing. Nur von
einer einzigen Zeche, der Zeche „Scharnhorſt“, wird noch ein
Anwachſen der Zahl der Streikenden gemeldet. Es ſind da nur
45 Mann eingefahren. Jnsgeſamt ſind von der 334 387 Mann
ſtarken Belegſchaft in der heutigen Frühſchicht bezw. kombinier-
ten Tagesſchicht 175 027 Mann angefahren. Es ſtreiken dem-
nach im Dortmunder Oberbergamtsbezirk 159 360 Mann oder
47,60 Prozent gegen Sonnabend 172 110 oder 51,20 Prozent.
Jm Stadt und Landkreis Gelſenkirchen arbeiteten heute 2981
Bergleute mehr als am Sonnabend.

Bochum, 18. März. Jm Landkreiſe und im Polizeidirekti-
onsbezirk Bochum hat die Zahl der Arbeitenden auch heute
erheblich zugenommen. Einzelne Zechen verfahren wieder
in zwei Schichten. Zur heutigen Frühſchicht waren gegen die
Geſamtzahl am Sonnabend 2300 Mann mehr eingefahren.
Auch zur heutigen Mittagsſchicht wird eine erhebliche Zunahme
erwartet. Ausſchreitungen ſind nicht vorgekommen.

Saarbrücken, 18. März. Am Sonnabend fand in Neun-
kirchen eine von ſozialdemokratiſcher Seite einberufene Ver-
ſammlung ſtatt, die nur einen geringen Beſuch aufwies. Es
waren etwa 200 Bergleute erſchienen. Die Verſammlung nahm
einen erfolgloſen Verlauf und ſprach ſich entſchieden gegen einen
Streik aus, trotzdem ein Redner für den Streik eingetreten
war. Eine Ausſtandsbewegung iſt in Saarbrücken nicht zu er-
warten.

Gleiwitz, 18. März. 60 Bergarbeiterverſammlungen wi-
derſetzten ſich der Streikforderung der weſtfäliſchen Verbände.
Man hofft, eine Lohnerhöhung auf friedlichem Wege zu errei-
chen. Heute, Montag, war ganz Oberſchleſien ſtreikfrei.

Reichstag.

Berlin, 18. März.
Jm Reichstage wurde heute die zweite Leſung des Etats des

Reichsamts des Jnnern fortgeſetzt, die in der zweiten Hälfte der

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 20. März
vergangenen Woche durch die Debatte über die Bergarbeiter-
ſtreik-Jnterpellation unterbrochen worden war. Die heutigen
Verhandlungen knüpften da wieder an, wo ſie am letzten Mitt-
woch geendet. hatten: an die Ausführungen des Abg. Schulz
(Soz.), des Leiters der ſozialdemokratiſchen Parteiſchule, der zu-
gunſten einer Reſolution betr. Ausbau der Reichsſchulkommiſ-
ſion zu einer ſelbſtändigen Reichsbehörde für Schul und Bil-
dungsweſen geſprochen hatte. Mit jener öden Gleichmacherei,
auf die der Vorſchlag der ſozialdemokratiſchen Fraktion hinzu
wirken ſucht, will ſich keine der bürgerlichen Parteien befreun-
den. Allgemein war man der Anſicht, daß eine Einrichtung,
wie die Sozialdemokratie ſie anſtrebt, nur zu ſehr geeignet ſei,
die im Schulweſen erzielten Fortſchritte wieder in rückläufiger
Richtung zu beeinfluſſen. Die Reſolution der Sozialdemokra-
ten wurde mit allen Stimmen gegen die der Sozialdemokratie
abgelehnt.

Vielfach wurde über Mißſtände geklagt, die das einjährig-
freiwillige Berechtigungsweſen im Gefolge habe, ohne daß ſich
jedoch die Kritik zu einem Antrag auf Beſeitigung des Syſtems
verdichtet hätte. Ebenſo war ſämtlichen bürgerlichen Parteien
au sdem Herzen geſprochen, als ein Mitglied der bürgerlichen
Linken, Abg. Bruckhoff (Fortſchr, Vpt.), der den Beruf eines
Volksſchullehrers ausübt, mit Wärme und Nachdruck für die
Erhaltung des religiöſen Unterrichts in unſeren Schul und Bil-
dungsanſtalten eintrat. Lebhafte Hört! Hört!-Rufe der Rech-
ten begleiteten die Ausführungen des freiſinnigen Redners.

Darauf ſprach Abg. Keinath (natl.) über Fragen der Schul-
ſtatiſtik und die deutſchen Schulen im Auslande, Abg. Dr.
MüllerMeiningen über Wünſche der deutſchen Turnerſchaft auf
dem Gebiete des Berechtigungsweſens.

Auch die Zigeunerplage gab wieder Anlaß zu weitgehenden
Klagen und Beſchwerden. Staatsſekretär Dr. Delbrück konnte
mitteilen, daß behördliche Maßnahmen zur Bekämpfung des
Unweſens unmittelbar bevorſtehen; insbeſondere handelt es ſich
um ein Verbot des hordenmäßigen Wanderns, um Vorſchrif-
ten über Seßhaftmachung, Kindererziehung u. a. m.

Es kam dann die Kalifrage zur Erörterung. Von verſchie-
denen Seiten wurde der Wunſch laut, es möchte gelingen, die
aus der Ausführung des vorjährigen Kaligeſetzes ſich ergeben-
den Schädigungen tunlichſt einzuſchränken. Mehrere Redner
ſprachen zu Gunſten der Reſolution der Budgetkommiſſion,
die in dieſem Sinne Vorſchläge macht und u. a. die Forderung
aufſtellt, daß ein Teil der Kaliabgabe an die Reichskaſſe abzu
führen ſei.

Zu dem freiſinnig- ſozialdemokratiſchen Stichwahlabkommen
äußerte ſich auf dem freiſinnigen Parteitage in Berlin Abg.
Fiſchbeck und ging dabei ausführlich auf die Wahlergebniſſe,
die Stichwahlparole der Partei und das Stichwahlabkommen
mit der Sozialdemokratie ein. Hierbei konſtatierte er nachdrück-
lich, daß die von ſozialdemokratiſcher Seite verbreitete Behaup-
tung, die Leitung der fortſchrittlichen Volkspartei ſei an die
Parteileitung der Sozialdemokratie mit dem Erſuchen herange-
treten, jenes Abkommen zu ſchließen, unrichtig ſei. Jn Wirk-
lichkeit habe die ſozialdemokratiſche Parteileitung derjenigen
der fortſchrittlichen Volkspartei zuerſt Vorſchläge für ein Stich-
wahlabkommen gemacht. Jm übrigen verteidigte Abg. Fiſch-
beck den Abſchluß des Abkommens als notwendigen Ausfluß
des Ergebniſſes der Hauptwahl und als Konſequenz der poli-
tiſchen Haltung der Partei, die auf die Beſeitigung der ſchwarz-
blauen Mehrheit gerichtet war. Jn der lebhaften Debatte wurde
feſtgeſtellt, daß die Geheimhaltung des Abkommens auf Wunſch
der Sozialdemokratie beſchloſſen worden ſei.

Die Leiter der neuen Reichsverſicherungs-Anſtalt.
Wie wir zuverläſſig erfahren, hat der Bundesrat in ſeiner

Plenarſitzung am Sonnabend unter Vorſitz des Staatsſekretärs
des Jnnern Dr. Delbrück über die Beſetzung der leitenden Po-
ſten für die neue Reichsverſicherungs-Anſtalt für Angeſtellte
Beſchluß gefaßt. Die Wahlen hatten folgendes Ergebnis: zum
Präſidenten der Reichsverſicherungs- Anſtalt wurde der Gehei-
me Oberregierungsrat und Vortragende Rat im Reichsamt des
Jnnern Koch gewählt, zu Direktoren in der neuen Reichsan-
ſtalt der Vortragende Rat im Reichsamt des Jnnern Geheimer
Oberregierungsrat Dr. Beckmann und das ſtändige Mitglied des
Reichsverſicherungsamts Regierungsrat Dr. Lehmann.

Schandkaten mexikaniſcher Jnſurgenten.
Waſhingkon, 18. März. Nach Berichten aus Mexiko hat

der Jnſurgentenführer Zapata weiße Frauen angegriffen und
gefangen genommen, wobei mehrere Frauen getötet wurden.
Vor kurzem habe Zapata eine arme deutſche Frau gefangen
genommen, ſie beraubt und nachher in Stücke gehauen.

Marokko.
Paris, 18. März. Die franzöſiſch- ſpaniſchen Marokkover-

handlungen ſind abgebrochen worden. Nach einer zuverläſ-
ſigen Meldung aus Madrid begab ſich geſtern der franzöſiſche
Botſchafter zu dem ſpaniſchen Miniſter des Aeußern, um ihm
die Erklärung zu überbringen, die franzöſiſche Regierung ſei
über die Geringfügigkeit und Wertloſigkeit der Gegenleiſtungen
erſtaunt, die die ſpaniſche Regierung der franzöſiſchen Regie-
rung bietet. Der Botſchafter erklärte, die franzöſiſche Regierung
werde das ſpaniſche Gegenprojekt vorläufig nicht annehmen,
vielmehr ſofort die Organiſierung des Marokkoprotektorats in
Angriff nehmen.

Deutſches Reich.

Berlin, 18. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
hörte heute mehrere Vorträge. Nähere Nachrichten liegen nicht
vor.

Provinz und Umgegend.
Aus dem Elſtertale, 18. März, ſchreibt man der „S. Z.“:

Nachdem die Deutſch- Oeſterreichiſche Bergwerksgeſellſchaft (Beu-
naer Kohlenwerke) ſich einige Feldkomplexe in den Fluren
Wallendorf, Pretzſch und Wegwitz zur ſpäteren Ausholung hat
anſtellen laſſen, tragen ſich letzthin andere und namhafte Ge-

ſellſchaften mit derſelben Abſicht, haben bereits auch teilweiſe
Verträge abgeſchloſſen, die gegenüber den der Beunger Koh-
lenwerke als weſentlich günſtiger ſowohl im Kaufpreiſe als in
den ſonſtigen Verkaufsbedingungen zu bezeichnen ſind. Es
dürfte daher den Feldbeſitzern dringend zu raten ſein, erſt eine
Klärung der Verhältniſſe abzuwarten, da dann für die teilweiſe
ſehr guten Braunkohlenfelder entſchieden höhere Kaufpreiſe zu
erzielen ſind als bisher. Eine Enteignung der Felder für Koh-
lenabbauzwecke iſt hier nicht möglich, es iſt daher jeder einzelne
Grundbeſitzer in der Lage, Preis und Zeit des Verkaufes ſeiner
Grundſtücke ganz nach ſeinem eigenen Ermeſſen zu behandeln
und ſich vor allem darüber klar zu ſein, daß die Hinausſchiebung
des Verkaufes, beſonders auch die Abwartung einer ſcharfen
Konkurrenz, nur von größtem Vorteil für ihn ſein kann. Kanal
und Eiſenbahn werden auch ohne Zutun der Kohlengeſellſchaften
ſpruchreif und dann erſt haben die Elſtertalfelder den richtigen
Wert, der im Durchſchnitt dem Werte der Geiſeltalfelder gleich
kommen wird, für die 3000 bis 3600 A für je 25 Ar gezahſt
worden ſind, bei der hohen Anzahlung von 1000 bis 1200
und Fälligkeit des Reſtkaufgeldes innerhalb weniger Jahre.

Lauchſtedt, 18. März. Jm kommenden Sommer wird die
Uraufführung von Gerhart Hauptmanns „Gabriel Schillings
Flucht“ vor ſich gehen. Der frühere Hofburgtheaterdirektor
Hofrat P. Schlenther und mehrere Hochſchullehrer haben einen
Ausſchuß gebildet, der die Aufführung dieſes neuen Stückes im
GoetheTheater zu Lauchſtedt in die Wege leiten will. Die
Leitung der Vorſtellung liegt in den Händen von Hofrat Schlen-
ther, deſſen Führung wie bekannt auch im vorigen Jahre die
Lauchſtedter Feſtſpiele oblagen. Die Aufführung wird die
einzige des Werkes bleiben; ſie findet Anfang Juni ſtatt. Die
Hauptrolle wird von Tilla Durieux geſpielt. Die Lauchſtedter
Feſtſpiele finden vom 28. bis 30 Juni ſtatt; es wird „Kabale
und Liebe“ gegeben.

Webau, 18. März. Zu den Unterſchlagungen des Paſtors
Mohr ſchreibt man noch der „H. Z.“: Aus Anlaß der tiefbe-
dauerlichen Unterſchlagung von Kirchenvermögen in Webau
empfiehlt Pf. Kühne-Wählitz in der „Halleſchen Zeitung“, daß
Schuldbuchforderungen der geiſtlichen Jnſtitute nur durch Ver
mittelung des Superintendenten ſollen gelöſcht oder in Kon-
ſols ausgereicht werden können. Noch größere Sicherheit ſcheint
es zu bieten, wenn einem derartigen Antrag ſeitens der Ver-
waltung des Staatsſchuldbuches oder der Seehandlung nur
dann Folge gegeben wird, wenn er durch Vermittlung des Kö-
niglichen Konſiſtoriums eingeht.

Rordhauſen, 15. März. Geſtern nachmittag weilte unter
Führung des Landesrats Hennicke die geſamte Baukommiſſion
des jetzt in Merſeburg tagenden Provinzial-Landtags (16 Her-
ren) hier, um unſere Provinzial-Erziehungsanſtalt einer Be
ſichtigung zu unterziehen und zu prüfen, ob die hieſige Anſtalts-
einrichtung geeignet iſt, als Vorbild zu dienen für eine in Burg
bei Magdeburg zu erbauende Anſtalt für ſchulentlaſſene Zög-
linge.

Mühlhauſen, 15. März. Geſtern abend ſtürzte ſich der
79jährige Rentier Kleinſchmidt vom Boden durch einen Licht-
ſchacht in die Waſchküche; er war ſofort tot. Kurz vorher hatte
er von Mietern eines ſeiner Häuſer einen Brief erhalten, worin
ſie drohten, alle zu kündigen, wenn er nicht eine ihnen unlieb-
ſame Mietspartei ſofort entferne. Ehe er in den Tod ging, hatte
er alle ſeine Habe an Geld und Wertgegenſtänden auf einen
Tiſch gelegt.

Lokales.
Merſeburg, 19. März.

Der 26. Provinzial- Landtag wurde heute mittag um 12
Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Grafen v. Wartensleben, Erxzell.,
mit einem Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer und König geſchloſſen,
in das alle Anweſenden dreimal lebhaft einſtimmten.

Veleranen-Hilfsfonds. Am 22. März ds. Js. jährt ſich
zum 115. Male der Tag, der uns den Schöpfer des neuerſtan-
denen Deutſchen Reiches, den unvergeſſenen Kaiſer Wilhelm I.
geſchenkt hat. Ueberall in deutſchen Landen, wo nationales
Empfinden den Grundzug des Herzens und Lebens bildet, wo
nationaler Stolz die Geiſter hoch hinaufführt über den Jam-
mer und die Zerfahrenheit unſeres inneren Volkslebens, wo
die Dankbarkeit gegen den großen Kaiſer als eine ſelbſtverſtänd-
liche nationale Pflicht gilt, wird man ſeiner in treuer Liebe
gedenken. Jm ſtillen Grunde des Herzens, aber voll lauterer
Wahrhaftigkeit wird die alte heiße Liebe zu dem kaiſerlichen
Herrn bei ſeinen Soldaten ſich kund tun, die einſt ſeinen Sieges-
fahnen gefolgt ſind, die den Teufel für ihn aus der Welt ge-
ſchlagen hätten, die es ihm heute noch Dank wiſſen, daß das
preußiſche und deutſche Volk in den Rüſt- und Kampfesjahren
1860——-1870 wieder das ſchlachtenfroheſte und waffenfreudigſte
der Völker geworden iſt wie in den Jahren des großen Friedrich
und der Freiheitskriege. Uns andren, uns Nachgeborenen fehlt
die unmittelbare ſtolze Erinnerungskraft des Miterlebens; wir
ſchöpfen aus dem breit und tief flutenden Strome der Geſchichte
und Ueberlieferung, um die Großtaten der Väter, an denen
Anteil zu haben uns nicht vergönnt war, uns gegenwärtig zu
halten; aber unſere Liebe zu dem alten Kaiſer iſt darum nicht
weniger treu und aufrichtig und drängt mit unwiderſtehlicher
Gewalt nach Betätigung, aber nach einer Betätigung im Sinne
unſeres 1. Kaiſers, der in den Jahren des Friedens nach den
glorreichen Kriegsjahren die Fürſorge für die Kranken, Verun-
glückten und Alten als ſeine höchſte kaiſerliche Pflicht bezeichnet.
Wir kennen eine Not, die in der Zeit ſeiner Regierung kaum
nennenswert und raſch gelindert, 4 Jahrzehnte nach dem Krie-
ge ſo groß geworden: die Deutſche Veteranen-Not, und wiſſen,
daß wir unſere Liebe zu dem Kaiſer nicht beſſer betätigen kön-
nen als durch eine umfaſſende und tiefgreifende Veteranen-
Fürſorge. Unſere liebe gute Stadt Merſeburg zehrt wie kaum
eine andere des deutſchen Vaterlandes von geheiligten Erin-
nerungen an den großen Kaiſer. Kann es da Wunder nehmen,
daß in unſerer Stadt die Liebe zu ihm ſich beſonders ſtark fühlt
und ſich in beſonderer eindrucksvoller Weiſe betätigen will? Ve-
teranen von 1870, Waffengenoſſen des alten Kaiſers, gaben
die erſte Anregung zur Schöpfung eines Ehrenmals für ihren
alten Kriegsherrn durch die Mahnung „Helft unſeren armen
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Nummer 67. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 20. März.
bedürftigen Kriegskameraden“. Das Samenkorn fiel auf gu-
tes Land, und ſchnell ging es auf. Hunderte von fleißigen
Händen und edele Herzen regten ſich, um mitzuarbeiten an dem
Grund und Eckſtein der Veteranen-Fürſorge in unſerer Stadt,
der in der Aufführung des Feſtſpiels „Barbaroſſas Erwachen“
gegeben werden ſoll. Alles an dieſem trägt heimatlichen Cha-
rakter: ſeine Jdee, ſeine dichteriſche Geſtalt iſt Eigentum eines
hieſigen Bürgers, die Darſteller ſind Angehörige Merſe burger
Kriegervereine, die Dekorationen haben hieſige Meiſter ge-
ſchaffen, die Koſtüme hat eine Merſeburger Firma nach ihren
eigenen Entwürfen herſtellen laſſen. So verſpricht die Feſt-
ſpiel-Aufführung ein Heimatfeſt eigenſter Art zu werden. Nun
kommt alle, die Jhr Eure Heimat und damit Euer Vaterland
liebt und ſeid unſere Gäſte! Laßt den Funken nationaler Be-
geiſterung in Euren Herzen zu heller Flamme emporſchlagen!
Helft uns den Grund legen zu einem Veteranen-Hilfsfonds!

„Jung-Deukſchland“. Von dem Ortsvertreter des Wehr-
kraftvereins „Jung Deutſchland“, Herrn Hauptmann Roth,
hierſelbſt, geht uns mit dem Erſuchen um Veröffentlichung nach-
ſtehender Aufruf zu: „Jung-Deutſchland“. Wie in einer Reihe
anderer Städte ſoll auch in Merſeburg eine Ortsgruppe „Jung-
Deutſchland“ gebildet werden, eine Vereinigung aller junger
Männer im Alter von 14 bis 19 Jahren. Durch ausgedehnte
Spaziergänge und Märſche an geſchichtlich und landſchaftlich
bedeutſame Orte der Umgebung ſoll der heranwachſenden männ-
lichen Jugend Herz und Sinn für die Großtaten unſerer Vä-
ter, für die Schönheiten und Wunder der Natur geöffnet, der
Körper für den Lebenskampf geſtählt werden. Uebungen im
Zurechtfinden in fremdem Gelände, im Erkennen weitentfernver
kleiner Gegenſtände, im Belauſchen der Stimmen der Natur
ſollen der Jugend Gelegenheit geben ſich ſachgemäß auf die
Militärdienſtzeit vorzubereiten; der Umgang mit Gleichgeſinn-
ten ſoll unter Erhaltung und Förderung des jugendlichen Froh-
ſinns kameradſchaftlichen Geiſt pflegen, neue Freundſchaften
ſchließen, beſtehende erhalten helfen. Es ergeht daher an alle
Jünglinge im Alter von 14 bis 19 Jahren hiermit der Ruf ſich
„Jung-Deutſchland“ anzuſchließen und ſich zum erſten Male
am Sonntag, den 24. März 1912, 256 Uhr Nachm., an der
Faſanerie einzufinden, von wo aus ich einen erſten mit Uebun-
gen verbundenen Spaziergang an das v. Wedelſche Denkmal
in Kriegsdorf leiten werde. Jn ähnlicher Weiſe werden an
anderen Sonn und Feiertagen weitere Offiziere Gänge und
Uebungen anlegen und durchführen. Unkoſten entſtehen nicht
oder event. ſpäter nur in allerbeſcheidenſtem Umfange. Die
Mitnahme eines Jmbiſſes jedoch wird empfohlen. Rauchen iſt
verboten, der Beſuch von Wirtſchaften nur im Ausnahmefalle
und nur mit Genehmigung des Leitenden geſtattet, deſſen An-
ordnungen überhaupt unbedingt nachzukommen iſt. Alle El-
tern heranwachſender Söhne und alle Freunde unſerer männ-
lichen Jugend aber werden hiermit herzlichſt gebeten, unſere Be
ſtrebungen nach Kräften zu unterſtützen. Wir verſprechen da-
gegen mit allen Mitteln die geiſtige und körperliche Wohlfahrt
der uns ſich anſchließenden jungen Leute zu fördern. Die Her-
ren Vereinsvorſtände werden gebeten, ihre Jugend an unſern
Uebungen teilnehmen zu laſſen und ſich verſichert zu halten, daß
wir junge Leute in „Jung-Deutſchland“ nicht aufnehmen wer-
den, die aus ihrem bisherigen Verein austreten, um in „Jung-
Deutſchland“ einzutreten. Der Ortsvorſteher des Wehrkraft-
Vereins „Jung Deutſchland' in Merſeburg: Rot h, Haupt-
mann.

26. Landtag der Provinz Sachſen.
Merſeburg, 18. März.

Dr. v. Pieſchel-Burg ſpricht namens der Landfeuerſozietäts-
kommiſſion über die Wahlen der Mitglieder des neuen Verwal-
tungsrats der Land-Feuerſozietät des Herzogtums Sachſen und
über die Zahl. er Verwaltungsrat der Sozietät beſteht aus
dem Generaldirektor oder ſeinem Stellvertreter und 6 von dem
Provinziallandtage gewählten Mitgliedern. Der Provinzial-
landtag wählt außerdem A ſtellvertretende Mitglieder. Jn den
Verwaltungsrat wurden gewählt die Abgg. v. Buſſe, Hagen-
guth, Scherre, v. Helldorf, Schröder und v. Bodenhauſen.

Es folgt der Bericht der Muſeumskommiſſion über das Pro-
vinzialmuſeum, der vom Abg. Dr. Schmidt erſtattet wird. Jm
Zuſammenhange mit der Vorlage an den 25. Landtag, in der
die Errichtung eines Provinzialmuſeums beantragt wurde, war
ein Projekt zu einem Meſeumsgebäude ausgearbeitet worden,
das dazu dienen ſollte, in Uebereinſtimmung mit unſerer Mu-
ſeumsordnung Altertumsgegenſtände aus prähiſtoriſchen und
hiſtoriſchen Zeiten in ſolchem Umfange zu ſammeln, daß ein
Ueberblick über die Kultur- und Kunſtgeſchichte der Provinz
gegeben werden konnte. Eine zwingende Notwendigkeit, mit
Rückſicht auf die früheren Landtagsverhandlungen vom Jahre
1908 und die Beſprechungen in der Muſeumskommiſſion, ein
anderes für ein enger umſchriebenes Betätigungsfeld des Mu-
ſeums beſtimmtes Projekt vorzulegen, lag damals noch nicht vor,

»da noch nicht zweifelsfrei feſtſtand, welche Stellung der Pro-
vinziallandtag endgültig einnehmen werde, da vor allem nicht
einmal zu überſehen war, ob der Bau eines Muſeums überhaupt
eine Mehrheit im Landtage finden werde. Als nun aber im
Jahre 1910 der Muſeumsbau beſchloſſen und die beantragten
Mittel vom Landtage bewilligt wurden, und als gleichzeitig
dabei ausgeſprochen wurde, daß das Muſeum auf die Prähi-
ſtorie beſchränkt und die vorhandenen hiſtoriſchen Gegenſtände
nur aufbewahrt, jedoch nicht vermehrt werden ſollten, fand
ſich die Provinzialverwaltung vor einer neuen Aufgabe: für

einen einzelnen Forſchungszweig galt es ein paſſendes Heim
zu errichten, allerdings für einen Forſchungszweig, in dem ge-
rade die Provinz Sachſen prädeſtiniert erſcheint, eine hervor-
ragende und führende Stellung einzunehmen. Mit Rückſicht
auf die in der letzten Zeit außerordnetlich vermehrte Jnan-
ſpruchnahme des Konſervators überall iſt das Jntereſſe und
das Verſtändnis für die Erhaltung der Kunſtdenkmäler der Ver-
gangenheit im Wachſen hat ſich der Provinzialausſchuß ent-
ſchloſſen, um die Erfüllung der Aufgaben des Konſervators zu
erfüllen, ſeinen Amtsſitz nach Halle zu verlegen.

Der Direktor des Provinzialmuſeums, Herr Privatdozent Dr.
Hans Hahne, gab dann in kurzen Umriſſen ein Bild von dem
Plane, der bei der inneren Einrichtung des Muſeums befolgt
wurde, und wies beſonders darauf hin, daß die Provinz Sach-
ſen wie kaum eine andere mit Recht ein ſolches Muſeum für
deutſche Geſchichtsforſchung beſitzen müſſe, da Sachſen eines
der deutſcheſten Lande ſchon in der Vorzeit geweſen ſei. Dar-
ſtellungen aus dieſer Periode ſollen im Hauptgeſchoß des Ge-
bäudes untergebracht werden, und zwar nicht in der Form
eines bloßen wiſſenſchaftlichen Jnſtituts. Die Anlage ſoll viel-
mehr ſo gehalten werden, daß weiteren Kreiſen in überſichtlicher
Weiſe vor Augen geführt wird, was durch wiſſenſchaftliche
Arbeit geleiſtet wurde. Die einzelnen Perioden der Geſchichte
unſerer Provinz ſollen durch Darſtellungen anderer, ausländi-
ſcher Kulturdenkmäler aus der gleichen Epoche mit der allge-
meinen Menſchheitsgeſchichte in Beziehung geſetzt werden. Auch
die Ergebniſſe anthropologiſcher und ſprachvergleichender Stu-
dien ſollen zur weiteren Orientierung herangezogen werden.
Die ſchon jetzt ſehr reichhaltige Sammlung unſeres Provinzial-
muſeums ſoll durch eine Reihe von künſtleriſchen Zutaten noch
bereichert werden, ſo daß das Muſeum in Wahrheit eine wiſ-
ſenſchaftliche und zugleich volkstümliche Darſtellung deutſcher
Geſchichte darſtellt.

Der Antrag der Kommiſſion wurde angenommen.
3. Abg. Dr. Gerhardt: Eine nähere Verbindung zwiſchen

Rechnungs- Kommiſſion und Verwaltung ſoll geſchaffen werden.
Die Kommiſſion macht nur unerhebliche Aenderungen und for-
muliert den Antrag folgendermaßen: „Zur Prüfung der Rech-
nungen der Kaſſen des Provinzialverbandes wird vom Landtage
eine Rechnungskommiſſion von 7 Mitgliedern gewählt, von wel-
chen drei zugleich dem Provinzialausſchuſſe angehören. Dieſe
Kommiſſion bleibt auch nach Schluß des Landtages bis zu ihrer
Neuwahl durch den nächſten Landtag in Tätigkeit und verſam-
melt ſich in der Zwiſchenzeit nach ihrem Ermeſſen, ſo oft die
Geſchäfte es erfordern. Für Mitglieder der Kommiſſion, welche
in dieſer Zwiſchenzeit ausſcheiden, wird der Provinzialausſchuß
ermächtigt, aus der Zahl der Landtagsabgeordneten Erſatzwah-
len vorzunehmen.“ Es wäre nach Anſicht des Referenten vor-
teilhafter, wenn ein neuer Abſatz hinzugefügt würde, daß für
die Mitglieder drei Stellvertreter beſtimmt würden. Wün-
ſchenswert wäre es auch, daß ein Mitglied Bauſachverſtändiger
ſei. Die Kommiſſion hat aber davon abgeſehen, dieſen Wunſch
als Antrag zu formulieren.

Der Herr Landeshauptmann erklärt, daß die Provinzialver
waltung mit dem Vorſchlage der Rechnungskommiſſion durch-
aus einverſtanden ſei.

Abg. Dr. Gerhardt berichtet auch über die Prüfung und Ent-
laſtung von 113 Rechnungen. Es wurde darauf hingewieſen,
Darlehen nicht auf längere Zeit hinaus zu einem feſten Zinsfuß
auszugeben, ſondern ſich die Möglichkeit zu ſichern, den Zinsfuß
zu erhöhen. Es wurde auch bemerkt von dem Berichterſtatter,
daß manche Dienſtreiſen zuſammengelegt werden könnten. Auch
ſollen für kleinere Reiſen die Ausgaben etwas reduziert werden.
Weiter wurde feſtgeſtellt, daß von einer laufenden Rechnung
Erſparniſſe zum Extraordinarium verwandt wurden. Beiträge
zur Unterhaltung von Chauſſeen, die durch Laſtautomobile be-
ſonders in Anſpruch genommen werden, ſollen von einem grö-
ßeren Teil privater Unternehmungen eingefordert werden.
Dienſteinnahmen, die die Provinz beziehen ſoll, ſollen nicht
jährlich, ſondern vierteljährlich der Kaſſe zufließen. Die Rech-
nungsprüfung kann in noch größerem Umfange der Provinzial-
verwaltung nutzbar gemacht werden. Vom Hauſe wird Ent-
laſtung erteilt.

Ueber Etatsüberſchreitungen und außeretatsmäßige Ausga-
ben in den Rechnungsjahren 1909 und 1910 berichtet Abg. Dr.
Schütze. Die Vorlage wird unverändert angenommen.

Eine neue Fürſorgeanſtalt. Abg. Banſi- Quedlinburg erſtattet
den Bericht der Kommiſſion für die neue Landes-Erziehungsan-
ſtalt über die Provinzialausſchußvorlage, betr. Errichtung einer
neuen Landes-Erziehungsanſtalt für ſchulentlaſſene männliche
Zöglinge evangeliſchen Bekenntniſſes. Es wurde erwogen, ob
nicht die Landeserziehungsanſtalt von Lauchſtedt zu verlegen
ſei. Man hat die Anſtalt damals in Lauchſtedt als einen kleinen
äſthetiſchen Fehler empfunden. Wenn aber die Herren geahnt
hätten, daß das Projekt über eine Million ausmachen würde,
hätten ſieſich wohl ſehr beſonnen. Die Kommiſſion hat ſich zu-
erſt mit der Bedürfnisfrage befaßt und geprüft, ob das Lauch-
ſtedter Erziehungshaus mit einer anderen Provinzial- Anſtalt
zuſammengelegt werden kann. Da die Erziehungsanſtalt zu
Nordhauſen lediglich zur Unterbringung ſchulpflichtiger Knaben
und Mädchen beſtimmt iſt, und deshalb die Angliederung einer
Anſtalt für männliche Zöglinge, die erſt nach der Schulentlaſſung
im Alter von 14——-18 Jahren überwieſen werden, ſchweren er-
ziehlichen Bedenken unterliegen würde, könnte für die Zuſam-
menlegung nur die Erziehungsanſtalt zu Moritzburg in Betracht
kommen. Dieſe Anſtalt iſt bekanntlich auch zur Aufnahme von

ſchulentlaſſenen männlichen Zöglingen evangeliſchen Bekennt-
niſſes beſtimmt. Die Höchſtbelegungsziffer hat aber auf 75
Zöglinge beſchränkt werden müſſen, weil die Anſtalt zur Er
ziehung der ſchwierigſten Elemente unter den Fürſorgezöglingen
dienen ſoll und es vom erzieheriſchen Standpunkte aus bedenk-
lich ſein würde, eine noch größere Anzahl derſelben Zöglinge
in einer Anſtalt unterzubringen. Es kommt hinzu, daß die
Erziehung beſſer gearteter Zöglinge, wie ſie bisher in Lauchſtedt
untergebracht ſind, nachteilig beeinflußt werden würde, wenn
ſie mit den Moritzburger Zöglingen zuſammengebracht wer-
den würden.

Die Kommiſſion ſchlägt dem Hauſe folgenden Antrag zur
Annahme vor: Der Provinzial-Landtag wolle: a) den Antrag
des Provinzialausſchuſſes auf Errichtung einer eigenen Landes-
erziehungsanſtalt für ſchulentlaſſene männliche Fürſorgeöglinge
evangeliſchen Bekenntniſſes zur Zeit ablehnen; b) den Pro-
vinzialausſchuß ermächtigen: einem oder mehreren Vereinen,
welche ſich verpflichten, bis zu 120 ſchulentlaſſene männliche
Fürſorgezöglinge evangeliſchen Bekenntniſſes nach den von der
Provinzialverwaltung aufzuſtellenden Grundſätzen anſtaltsmä-
ßig zu verſorgen. 1. ein Darlehn a fonds perdu bis zum Ge
ſamtbetrage von 250 000 2. ein mit 4 9 zu verzinſendes
und mit 2 zu tilgendes Darlehn bis zum Geſamtbetrage von
450 000 unter gewiſſen Bedingungen zu gewähren. Die
zur Gewährung der Darlehn erforderlichen Mittel durch eine
mit 4 Proz. zu verzinſende und mit 2 Proz. und den zuwachſen
den Zinſen zu tilgende Anleihe aufzunehmen. Für den Fall,
daß dieſer unter b) angegebene Weg nicht gangbar ſein ſollte,
den Provinzialausſchuß zu erſuchen, in eine nochmalige Prü-
fung einzutreten, ob dem beſtehenden Bedürfnis nicht vorläufig
durch Erweiterung beſtehender Provinzialanſtalten oder durch
vermehrte Unterbringung in Privatanſtalten innerhalb der
Provinz Rechnung getragen werden kann. Zu dieſem Zwecke
werden dem Provinzialausſchuß 100 000 A. zur Verfügung
geſtellt.

Automobil- Chronik.
Mannheim. 18. März. Geſtern nachmittag wurde hier das 6jährige

Schulmädchen Lenz von einem Automobil von der Hand der Mutter
geriſſen, überfahren und ſofort getötet.

Vermiſchkes.
Dresden, 18. März. Geſtern nachmittag erſchoß der Feldwebel Sy-

mank vom Bautzener Jnf.-Regt. Nr. 103 den Ziegeleibeſitzer Kraus und
ſich ſelbſt, weil die Braut des Feldwebels, die Kontoriſtin Döring, die
Verlobung auflöſen und den Ziegeleibeſitzer heiraten wollte. Der Feld
webel wollte auch das Mädchen köten, der Schuß ging jedoch fehl.

Mayen, 18. März. Ein Polizei-Wachtmeiſter und ein Gendarm, die
einen Wilderer verfolgten, wurden von dieſem mit Schüſſen empfangen.
Der Polizei-Wachtmeiſter wurde getötet und der Gendarm verwundet.

Newyork, 18. März. Jn San Antonio (Texas) ſind bei der Explo
ſion eines Lokomotivkeſſels in einem Lokomotivſchuppen 14 Perſonen
getötet und mehrere verletzt worden.

Gelſenkirchen, 18. März. Zu den Schnapsvergiftungen wird gemeldet:
Die Zahl der Opfer der Alkoholvergiftung im Stadteil Ueckendorf beläuft
ſich bisher auf 7, davon 5 mit tödlichem Ausgang. Geſtorben ſind die Ehe
leute Bergmann Nowack und Bergmann Schmijowski ſowie der Berg-
mann Milowski, ſämtlich aus Ueckendorf. Dieſe 5 Perſonen hatten den
ſelbſt bereiteten Schnaps am reichlichſten genoſſen. Der Bergmann Ci-
gocki in Ueckendorf und ſein in Hambord wohnender Schwager hatten
nur wenig dem Schnaps zugeſprochen. Sie ſind auch nur leicht erkrankt
und werden vorausſichtlich mit dem Leben davonkommen. Nach den
amtlichen Mitteilungen war der vermeintliche Weingeiſt von einem Dro
giſten in der Bochumer Straße in GelſenkirchenUeckendorf. Dieſer be
ſtreitet entſchieden Methylalkohol verkauft zu haben. Er ſagt, die Leute
hätten Brennſpiritus verlangt, und der ſei ihnen auch verkauft worden.

Frankfurt a. M., 18. März. Der 76jährige Bögel, der am Donners
tag ſeine 42jährige Tochter im „Hotel Terminus“ in der Weſerſtraße
durch mehrere Revolverſchüſſe tötete, hat ſein Opfer nicht lange über-
lebt. Nachdem der Greis, den wohl Nahrungsſorgen zu der verzwei-
felten Tat getrieben haben mögen, mehrere Tage vollſtändig mittellos
umhergeirrt iſt, hat er ſeinem Leben freiwillig ein Ende geſetzt. Geſtern
abend gegen 6 Uhr wurde in der Nähe des Schloſſes Philippsruhe bei
Hanau ine männliche Leiche geländet, die anſcheinend erſt 8—-10 Stunden
im Waſſer gelegen hatte. Die Unterſuchung ergab, daß der Tote iden
tiſch war mat dem Chemiker Bögel, der am Donnerstag von Frankfurt
nach der bekannten Tat flüchtig gegangen war. In den Taſchen fand
man eine Paßkarte auf ſeinen Namen, verſchiedene Briefe, Pläne und
Papiere, aber weder eine Uhr noch einen Pfennig Barmittel. Auch der
Revolver war nicht mehr vorhanden, mit dem er ſeine Tochter getötet
hatte. Einige Hundert Meter von der Ländungsſtelle entfernt wurden
an der Hellerbrücke Hut und Stock des Lebensmüden aufgefunden. Die
Leiche, die keine Verletzungen aufwies, wurde geſtern abend nach dem
Keſſelſtädter Friedhof geſchafft. Man nimmt an, daß Bögel von Frank-
furt aus zu Fuß nach hier gewandert iſt und daß er geſtern früh nach
einer im Frefen verbrachten Nacht an der Hellerbrücke in den Main ge-
ſprungen iſt.Kaiſerslautern, 18. März. Der 18 jährige Johann Kornprobſt aus
Brunn in der Oberpfalz hat in Kaiſerslautern ſeine Geliebte, die als
Dienſtmädchen in einer Seifenfabrik beſchäftigt war, erſchoſſen. Er konnte
nach kurzer Verfolgung verhaftet werden.

Mannheim, 18. März. Der Realſchüler Ferdinand Dittler ſchoß ſich
eine Kugel in den Kopf und ſtürzte ſich dann in den Rhein. Seine
Leiche wurde bald gefeunden. Das Motiv zur Tat iſt ein ungünſtiges
Schulzeugnis.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Der Plan über die Errichtung
einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
am Gemeindewege von Leuna nach
Röſſen liegt von heute ab 4 Wochen
bei dem Poſtamt in Merſeburg aus.
Halle (Saale), den 15. März 1912.

Kaiſerliche Ober Poſtdirektion.

zu kleinen Teilbeträgen
werden. Näheres durch

Privakte Anzeigen

W v ws 3 n r Jh.

ſollen auf Ackerhypothek, in nicht

BaukgeſchäftH. Silberberg,
Halberſtadt.

ausgeliehen

Ia. hochſt. Roſenn. Trauerroſen
mit feiner Bewurzelung, in den beſten Sorten, ebenſo

Buſch-, Kletter- und Monats:-Roſen, wilven Wein, Glieinien
u. 22einableger, nur Gutedel, Ephen in Töpfen, billig.

Treib-Salat, Treib-Gurken, Blumenkohl, Kohlrabipflanzen,
ſehr kräftig. Gemüſe-, Gras- und Blumen-Samen

nur ſelbſt erprobte, beſte Sorten,
W. Wittenbecher, Handelsgärtner, Heumarktstor

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund-

ſtücke uſw. (260
Verzinſung von Bareinlagen zu 40/6.

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

empfiehlt
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Nummer 67. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sanntagsblatt“. Mittwoch, den 20. März.

Haus und Erundbeſttzer-Verein (E. V.)
Zu dem am 24. März 1912, abds. 8 Uhr in der „Reichs

krone“ ſtattfindenden

UnterhaltungsAbend
(muſikaliſche und theatraliſche Darbietungen) laden wir unſere ge-
ehrten Mitglieder nebſt Angehörigen ergebenſt ein.

Der Vorstand.
Gäſte können durch Mitglieder eingeführt werden.

fFral ſealschue von O. A. Toller, Leipzig

Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Reitezeugnisso der Anstalt
berechtigen zum einj.-freiwillig. Militärdienst. Arbeitsstunden und
Pensionat. Auskunft bereitwilligst. Sprechstunden Werktagsl II Uhr

Prof. O. Toller., Direktor.

Wir reinigen, färben und ſpannen

Gardinen, Stores etc.
ſorgſam und preiswert.

„Union“, Färherel u. chem. Reinigungs-Anstalt.

Markt 24. (593

und andere Störungen der Sprache
ſchwinden ſchnell und für immer durch

Voeſer's „Korrektiv“
Keine Apparate! Keine Berufs oder

Merſeburg Markt No. 14. (gold. Sonne)

am Mittwoch 20. und Donnerstag 21. März, 3——8 Uhr Nachm.
beim Fachlehrer H. Boeser, Ehrenmitgl. der J. V. v. „Roten Kreuz“.

Perſänme Niemand u r

kunS
(Wichtig ſesenh

Das selbsttätige
Waschmittel.

Unentbehrhich für jeden kinderreichen
Haushalt. Vereinlacht und erleichtert

das tägliche Waschen der Säuglings-
wäsche, macht sie

geruchfrei
und schneeweiß, selbst wenn vorher stark.

vergilbt. Bestes Desinfektionsmittel bei
Kranbkheiten.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL CO., DUSSELDORF.

*Rneinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Henkels Bleich-Soda

J
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Oh FütenSurt umnel billig.nen Füllung St
eigenes e

sehr preiswert, empfiehlt

Sermann Budig,
Burgsitr. 24,Schokoladen- n Zuckerwarentfabrik-(525

Schulſtörung! Perfſönliche Auskunft in

t

Gebr. Kroppenstäcdit Halle a. S.,
Gegründet 1856. Grosse MHärkerstrasse 4. Telefon 2573.

Erste Fabrik für moderne Braut-Ausstattungen.
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in neuer Schlager in Preis und Gediegenheit, ein neuer Beweis unseres Wollens und Könnens ist dieses

Rochmoderne Siche-Schlafzimmer u Intarsien und offerieren Wir
dasselbe zu nachstehend billigem Preise von nur M. 477, in prima Arbeit und Qualität frei dort.

1 Eiche f. Schrank 3tlg. mit
Intarsien und Spiegel.

2 dto. Bettstellen.
2 Feder-Matratzen.

Dasselbe Zimmer in feiner Imitation in Eiche, Aborn, Satin oder amerikanischem Nussbaum nur M. 354.-.

Bestellungen bald erbeten.

2 Nachtspinde.
2 Stühle.

Kataloge franko.

1 Waschkommode mit Spiegel.

1 Handtuchhalter.

(536

Sonnabend, den 23. März 1912, Abends 8 Uhr
im großen Saale der „Reichskrone“

Vortrag
des Herrn Lehrer Grempler über:

,Umwandlung der gehobenen Schule in eine Mittelſchule
Die geſamte Bürgerſchaft unſerer Stadt laden wir hierzu ergebenſt ein.

Der Vorſtand des Bürgerausſchuſſes.
Thiele. Petzold.

Döbber.
Junker. Rößner. Fröbe. Wenkel.

Kornacker.

Für Radfahrer
Der ſtändig wachſende
Umſatz in Fahrradzu-

d behörteilen und Pneu
J matiecs iſt der ſicherſte

Beweis, daß jederKäufer zufrieden iſt. Verſäumen

Sie deshalb nicht, falls Sie Jhr
Fahrrad inſtandſetzen wollen meine

9 S 9 9Spezial-Abteilung für
Fahrxradzubehörteile

zu beſuchen. Sie finden eine große
Auswahl, kaufen billigſt und gut.
Jedes außergewöhnliche Teil, welches
nicht am Lager iſt, wird in kürzeſter
Zeit beſorgt.
Fahrrad- Mäntel von Mk. 2,80 an,
Lnftſchläuche von Mk. 2,50 an.

Jn dieſem Jahre habe ich außer
meiner bekannten Marke

Schladitz-Fahrräder
noch die Vertretung der Marke

2Allright
5

übernommen, ein Rad von erſt-
klaſſigemRuf, elegantemBau, leichtem
Gang und außerordentlicher Stabi-
lität.

Preiſe äußerſt billig, mit weit-
gehendſter Garantie von 80 Mk. an.

Otto Brelſchneider,

Eiſenw.-Handl., Kl. Ritterſtr. 5.

Herrſchaftl. Vohnung
per 1. Juli od. ſpäter zu vermieten.

G. Winkler.
Zimmermeiſſter.

Schnee Hachf.
Erstklassiges Spezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Für unſeren Fichtennadel-Likör,
Ia Tafel- und Magen-Likör, wird
General- Vertreter

für Merſeburg u. Umgegend geſucht.

wy

1 L. E. Lairitz, Remda i. Thür.

Ganze oder Teile künſtlicher

Gebiſſe kauft
nach fachgemäßer Bewertung die

Sonder-Ankaufsſtelle der Firma
Gustav Horn ausböln ges
nur Donnerstag, d. 21. März hier,
Hotel Halber Mond, 1. Et., Zim. Nr. 5.

Versvingung.
Die Ausführung zu dem Schul

neubau in Menſchau ſoll vergeben
werden. Die Zeichnung und Koſten-
anſchlag liegen bei dem Unterzeich-
neten zur Einſicht ausVerſiegelte Angebote ſind mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis
31. März d. Js. an den Gemeinde-
vorſteher einzureichen. Zuſchlags-
friſt 8 Tage.

Meuſchau, den 18. März 1012.
Der Gemeindevorſteher.

10 geſpielte Pianinos

vorzüglich erhalten, teilweiſe faſt neu,
von Blüthner, Kaps, Hupfer, Hoelling
und Spangenberg u. a. in den Preis-
lagen von 225, 309, 450 bis
7009 M. zu verkaufen.

Volle Garantie. Frankvolieferung.

B. Döll, Halle a. S.,
Große Ulrichſtr. 23/34. Telefon 635.
Verein der undefreunde
Merſeburg und Umgegend.

h den 21. d. Mts., abds.
82 Uhr

Generalverſammlung
im Neuen Schützenhauſe.

Tagesordnung
U. a. Vorſtandswahl.
Um zahlreiches Erſcheinen

gebeten.

Gäſte willkommen.
W we Vorſtand.

fechmkum um Jimenau
Mazchinenb. u. Rlektroteohnik. Abteilungen
far nienre, Techniker u. Werkmeister

Dir. Prof. Schmidt

wird

5 582)

Bürger-VereinSüd nd Weſt
zur Förderung allgemeiner

ſtädtiſcher Jutereffen.
Mittwoch, den 20. März 1912,

abends 8 Uhr,
GeneralVerſammlung

im Reſtaurant „Kaſino“.
Tagesordnung:

1. Verleſen der Niederſchrift über die
letzte Mitglieder-Verſammlung.

2. Jahresbericht.
3. Rechnungslegung.
4. Feſtſetzung des Jahresbeitrags.
5. Wahl des Vorſtandes und der

Rechnungsprüfer.
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand

BeamtenWohnungsVerein

zu Merſeburg.Eingetragene Geuovſſenſchaft

mit beſchränkter Haftpflicht.
Am Donnerstag, den 28. März

1912, abends 8 36 Uhr, findet im
Reſtaurant „Bergſchlößchen“ hier,
Unteraltenburg, die
ordentliche Hauptverſammlung
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht über das Ergebnis der

geſetzlichen Reviſion.
2. Geſchäftsbericht des

für 1911.
3. Genehmigung der Bilanz und Ver-

teilung des Geſchäftsgewinnes.
4. Entlaſtung des Vorſtandes wegen

ſeiner Geſchäftsführung.
5. Abänderung der Satzungen.
6. Wahlen.

Die Bilanz und die Jahresrech-
nung nebſt den Ausgabebelegen und
der Entwurf der Satzungen werden
vom 20. bis 27. März 1912 beim
Kaſſenführer, Steuerſekretär Katter,
hier, zur Einſicht der Mitglieder

ausgelegt. (595Der Vorſtand.
Wenkel. Helfer. Katter.

Konkurs-
verhütung durch außergerichtl. Ver
gleich oder Moratorium ſtreng dis-
kret mit Erfolg, ev. mit Garantie
der Zahlung durch Bücherreviſor
Küirst, Leipzig, Nicolaiſtr. 10.

Stadttheater in Halle.

Vorſtandes

Mittwoch, 20. März, nachm. 3
Uhr: Kriemhild's Rache.
Abds. 7 6 Uhr: Der König von
Samarkand.

n
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